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Vom December bis zum März fand ich die Eier dieser Schnecke 
häufig in der Laguna de Bay, in den stillen Buchten dieses Land- 
see's, wo sich die Kstia stradotes L. in oft colossalen Mengen 
angesiedelt hat. An die Blätter dieser Pflanze , "meist in der Höhe 
des Wasserspiegels , so dass die Eier sowohl dem Einfluss der Luft 
als des Wassers ausgesetzt sind, werden diese in unregelmässigen 
sehr verschieden grossen Haufen (Tab. I. Fig. 1. nat gr.) abgesetzt; 
die grössten dieser Haufen enthielten zwischen 70 bis 80 Eier. 
Diese sind rein weiss, eben nach dem Legen weich und lederartig, 
doch bald erhärtet die äussere Haut und wird glassartig spröde. 
Sie besteht aus einer dicken eiweissartigen Membran , die aber nicht 
homogen ist, sondern von einer Menge an einander gehockter Hül- 
len gebildet wird, die in ihrem Innern eine aus kohlensaurem Kalk 
bestehende Concretion enthalten und sich so an einander legen, 
dass sie von Stelle zu Stelle einen freien Zwischenraum lassen, eine 
Art grober Pore. Durch diese erfolgt ohne Zweifel Aufnahme von 
Wasser; wenigstens besassen die getrockneten Eier eine ausseror- 
dentlich starke Imbibitionsfahigkeit. Die Kalkconcretionen füllen 
ihre organischen Hüllen gänzlich aus, und sind amorph; erst nach 
ihrem Entfernen durch Säuren erkennt man die einzelnen Hüllen, 

in denen sie lagen. Dann machen sie fast den Eindruck, als ob 
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jene Haut^ aus wirklichen Zellen bestände; Kerne jedoch sind nicht 
zu entdecken. 

Auf diese kalkige Haut folgt eine dünne Haut, welche das eigent- 
liche Eiweiss einschliefst. Dies ist eben nach dem Legen des Eies 
sehr zähflüssig; schneidet man das Ei auf, so tritt es als dicker 
Tropfen heraus. Kurze Zeit aber nachher trennt es sich in zwei 
Theile; der äussere wird dicker und dicker und nimmt allmälich 
die Consistenz einer selbständigen Membran an, welche den inneren 
flüssigeren Eiweisskern umschliesst (Fig. 2a). Hierin schwimmt eine 
sehr dünne Blase, in welcher der eigentliche Dotter liegt. Die 
Membran dieser Blase ist äusserst zart und steht ziemlich weit ab 
von dem ungefurchten Dotter; sie scheint in den späteren Entwicke- 
lungsstadien ganz zu Grunde zu gehen, wenigstens gelang es mir 
nie sie später aufzufinden. Um den citronengelben Dotter liegen 
eine Menge schon grösstentheils zerfallener Zoospermen, nur weinige 
hatten noch ihre Form behalten (Fig. 2ö). In Fig. 2a ist schon das 
Richtungsbläschen hervorgetreten; an dem ihm entsprechenden Pole 
des Dotters ist dieser etwas durchscheinend. 

Trotz vieler Mühe ist es mir niemals geglückt, mehr als ein 
einziges Mal ein Ei in Furchung (Fig. 3) unverletzt aus seinen Hüllen 
zu lösen. In diesem Stadium scheint der Dotter so zart, dass selbst 
der geringe Druck, dem er noth wendig beim Oelftien des Eies aus- 
gesetzt ist, seine Form zerstört. Doch habe ich an den halbzer- 
stört ausgetretenen Dottern soviel erkannt, dass die Furchung in 
keiner ungewohnten Weise vor sich geht; wofür auch das in Fig. 3 
gezeichnete Stadium zu sprechen scheint. In diesem ist die Membran, 
welche früher den Dotter umhüllte, schon gänzlich verschwunden. 
Die Zeitdauer, welche der Furchungsprozess erfordert, scheint 



ungeföhr 24 Stunden zu sein; in demselben Haufen, au» dem ich 
eben nach dem Einfangen eine Anzahl Eier öffiiete, die alle noch 
ungefurcht waren, fand ich am nächsten Tage die meisten schon 
über das Maulbeerstadium hinweg. 

Das jüngste Stadium nach der Furchung, welches ich auifand, 
war das in Fig. 4 gezeichnete. Hier zeigt sich schon eine theil- 
weise Sonderung in zwei Schichten; an der einen Hälfte des Em- 
bryo's sind die kleinen und von gelben Dotterkörnchen erfüllten 
Zellen des Maulbeerstadiums zu grossen durchsichtigen geworden, 
welche etwas von dem im Innern liegenden Theile der Dottermasse 
abstehen. Diese Umwandlung der äusseren Zellenlage in grosse 
durchsichtige, und ihr Abheben von der innern Dottermasse schreitet 
allmälig fort, bis in Fig. 5 der ganze Dotter von einer Membran 
umhüllt ist. In diesem Stadium markiren sich schon die verschie- 
denen äusseren Theile der späteren Larve, a ist die Anlage des 
Fusses, b die Stelle, wo sich später zwischen Mantelrand und 
Eückentheil des Fusses eine Art Larvenherz (pulsirende Blase, der- 
jenigen der Limax- Arten analog) entwickelt, c der Kopftheil des Em- 
brj'O, d ein Vorsprung, der die Lage der Schale und des Enddarmes 
bestimmt. In Fig. 6 sind diese Theile etwas mehr hervorgetreten; 
die äussere grosszellige Haut ist bedeutend gewachsen im Verhält- 
niss zu dem zurückbleibenden Dotter. Der Vorsprung d namentlich 
bläht sich nach beiden Seiten hin stark auf, so dass der Zapfen 
a etwas dazwischen zu liegen kommt. Das grosszellige Epithel 
wimpert nicht. 

Im nächsten Stadium (Fig. 7) hebt sich die äussere Hülle noch 
deutlicher ab gegen den wenig wachsenden Dotter, welcher an den 
meisten Stellen ganz frei im Innern zu liegen scheint. Nur gegen 
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d hin verschmälert er sich zu einem noch sehr kurzen Stiel, die 
erste Anlage des Darmes {ß\ Die grossen Zellen der Haut haben 
sich an einzelnen Stellen in ganz kleine, wimpertragende und ziem- 
lich stark pigmentirte Zellen umgewandelt, welche zwischen den 
einzelnen oben näher bezeichneten Vorsprüngen liegen. Diese sind 
noch ganz aus den früheren grossen Zellen gebildet. Mit dem Auf- 
treten dieser kleinzelligen wimpemden Partien treten die ersten 
Rotationen auf, die zuerst noch langsam sich in dem Grade mehren, 
wie die wimpernde Oberfläche zunimt. In Fig. 8 haben sich die 
einzelnen Zapfen noch mehr isolirt, und der Stiel ß des innem 
Bildungsdotters ist schon länger geworden. 

Der Anfang eines neuen dritten Stadiums wird durch Fig. 9 und 
Fig. 10 repräsentirt , in welches die erste Anlage der Schlundkopf- 
niasse mit Gehirn, der Lungenhöhle und der Schale fällt. Fig. 9 
zeigt den Embryo von der rechten Seite gesehen , wenn man sich 
denselben als mit dem Fusse a nach unten denkt, wie die spätere 
Schnecke kriecht. Zwischen den beiden Zapfen a und c bemerkt 
man, nur schwach durchschimmernd, eine unbestimmte Masse y, 
die von der äussern Wand bis zum innem Bildungsdotter herantritt. 
Dies ist eine Zellenmasse, aus der allmälig Schlund, Schlundkopf 
und centrales Nervensystem hervorgehen; ß bezeichnet wie in Fig. 8 
die erste Anlage des Darmes. Bei a erkennt man ein kleines Loch, 
darunter eine zellige, in ihren Umrissen noch unbestinmite Masse, 
die sich durch die späteren Stadien als Bildungsmaterial der Ath- 
mungsorgane zu erkennen giebt. Noch ist nicht zu erkennen, ob 
die aussen bemerkbare Oelftiung in eine Höhlung dieser Zellen- 
masse führt oder nicht. 

Derselbe Embryo, von der lijiken Seite gesehen (Fig. 10), zeigt 
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oberhalb des Zapfens d^ gerade der Oef&iung a gegenüber, eine 
ovale oberflächlich liegende Scheibe e , die nach dem Kopftheil des 
Embryo's zu ziemlich scharf begränzt ist, nach hinten mit der übri- 
gen Zellenmasse verschwimmt und aus sehr kleinen polygonalen 
Zellen besteht. Dies ist die erste Anlage der Schale d. h. des 
Bildungsmaterials derselben, der Schalenscheibe; von einer solchen, 
oder selbst sie vertretenden Cuticula ist in diesem Stadium noch 
Nichts zu sehen. 

Die äussere Form hat sich nur wenig verändert. Die kleinzel- 
ligen wimpernden Hautpartien dehnen sich mehr aus. Die grossen 
Zellen der Zapfen bilden nur eine einfache Lage, (Taf. I, Eig. 11, 
vom Zapfen c), selten findet man 2 in der Dicke derselben. Sie 
sind in frischem Zustande glashell, mit gelblichem körnigem In- 
halt, der aber nicht gleichmässig die Zelle erfüllt, sondern immer 
in ziemlich ungleicher Dicke der Wand anliegt; ein Kern ist dann 
nicht zu bemerken. Diese wimperlosen grossen Zellen bilden sich 
durch Theilung allmälig in jene kleinen wimpernden um; an dem 
Rande der Haufen findet man immer in Theilung begriffene, und 
oft liegen schon mehrere kleine wimpernde Zellen zwischen 2 gros- 
sen, aus denen sie ohne Zweifel durch Abschnürung entstanden 
sind, aber isolirt von den übrigen ^vimpernden Zellpartien. 

Das hierauf folgende Stadium wird durch das erste Auftreten eines 
Larvenherzens, — pulsirender Blase, — characterisirt. (Tab. II, Fig. 12 
bis Pig. 15). Es liegt zwischen den beiden Zapfen a und //, also 
zwischen dem Rückentheil des spätem Fusses und dem Vorsprung 
durch welchen die Lage des Afters, — also auch des Mantelran- 
des , — bestimmt wird. Die pulsirende Stelle b nimmt nur einen sehr 
kleinen Raum ein; in Fig. 12 ist sie ausgedehnt, in Fig. 13 zusam- 
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mengefallen. Die Pulsationen folgen einander ziemlich langsam 
an dem aus dem Ei genonmienen Embryo; ihre Dauer ist jedoch 
zu kurz, um die Annahme zu erlauben, es sei dies das normale 
Verhalten. Die pulsirende Stelle wird durch einen kurzen Muskel 
(Fig. 14, 8)j der von der Haut zur Lebermasse geht, in 2 Theile 
getheilt; oft ist er wegen bedeutender TJndurchsichtigkeit der Haut 
nicht zu bemerken. Im Vergleich zu den Larvenherzen der euro- 
päischen Pulmonaten ist dieses sehr reducirt; nur ein einziger Fall 
ist mir bekannt, wo diese Eeduction noch weiter fortgeschritten 
ist. Dies findet statt bei der tropischen Gattung Vaginulm^ von 
der ich in Zamboanga Gelegenheit hatte eine Species auf ihre 
Entwickelungsgeschichte zu untersuchen; bei ihr fehlt nemlich je- 
gliche auch die geringste Spur einer pulsirenden Blase. 

Der Embrj^o selbst ist bedeutend gewachsen , — wie es die Ver- 
gleichung der Figuren 10 und 12 ergiebt; — das grosszellige Epi- 
thel hat sich fast überall in kleinzelliges wimperndes umgewandelt. 
Nur an der stelle d (Fig. 15) liegt noch ein Haufen solcher Zel- 
len, aus welchem später die Papille an der rechten Seite des Man- 
telrandes hervorgeht, die die Ausmündungsstelle des Afters und 
der Geschlechtstheile bezeichnet. Eine zweite Stelle, wo sich noch 
solche grosse Epithelzellen finden, ist der Theil des Wulstes er, der 
am nächsten zu a steht. Wie oben erwähnt, bläht sich c zu beiden 
Seiten etwas auf, dadurch kommt a etwas zwischen diesen zu liegen, 
und die Scheidung zwischen beiden wird durch einen etwas gewul- 
steten Band bezeichnet, der sich nach hintenzu allmälig verliert. 
An diesem wulstigen Eande liegt ein Band unregelmässiger grosser 
gelber Zellen, hervor gegangen aus den Zellen des Zapfens c. Die 
Wülste der rechten und der linken Seite ziehen sich über die vor- 



dere Seite der Kopfes c hinüber, und vereinigen sich dicht über a 
und unter der Stelle, wo schon in diesem Stadium der Mund erkenn- 
bar ist (Fig. 15, c'). Die Zellen des Wulstes wimpern stark, stärker 
als alle übrigen des Körpers; woraus vielleicht, in Verbindung mit 
ihrer Lage, ihre Analogie mit den Wimpersegeln der Larven der 
.meisten Kiemengastropoden begründet werden könnte. 

Aus der innem kleinzelligen Dottermasse ist jetzt eine grosszel- 
lige Drüse hervorgegangen, die Anlage der Leber, die rasch wächst. 
Sie ist hohl und die Höhlung meist mit Gallensecret gefüllt. Sieht 
man den Embryo von der rechten Seite , so erscheint diese Leber 
durch einen vom Schlund aus eng beginnenden bis hinten sich ver- 
breiternden hellen Streif in zwei Theile getheilt. Dieser Streif ist 
eine Art Canal, der in der Substanz der Lebermasse selbst ausge- 
graben ist, die erste Anlage des Magens und Anfang des Darmes, 
der im erwachsenen Thier nicht wie bei den meisten Gastropoden 
gewissermassen selbständig, selbst frei von der Leber liegt, sondern 
ganz in sie eingebettet, so dass er ohne Zerreissung derselben gar 
nicht zu isoliren ist. Am hintern Ende, wo die gelblichen Leber- 
zellen aufhören, wird der Darm rasch schmal, und, nachdem er sich 
etwas nach unten umbiegt, mündet er dicht vor dem Zapfen d, 
zwischen diesem und dem Larvenherzen ä, die hintere Grenze 
dieses letzteren bezeichnend. Vorne vor der Leber erkennt man 
schon deutlich von einander abgesetzt den Schlund und die eigent- 
liche Schlundkopfsmasse, von welcher sich das Gehirn noch nicht 
deutlich genug getrennt hat, um es erkennen zu können. 

Die Leibeshöhle wird nach allen Richtungen hin von einem 
maschigen Fasernetz durchzogen, das namentlich in dem Fusse a 
dichter ist, als irgendwo sonst, und ganz dieselbe histologische 



Structur zeigt, wie die ähnlichen Gebilde in den Embryonen andrer 
Pulmonaten. Contractionen, die an diejenigen der Kopf blase der 
Lymnaeen oder der Schwanzblase der Limacinen erinnern, macht 
jedoch nur die einzige oben näher beschriebene Stelle bei b. 

Die weiter oben in der ersten Anlage geschilderten Organe 
des hintern Larvenkörpers haben sich schärfer abgesetzt. Die Scha- 
lenscheibe {e, Pig. 12, 13, 14) ist bedeutend gewachsen, ihr vor- 
derer d. h. gegen den Fussrücken gerichteter Theil ist stark gewul- 
stet; nach hinten verliert sich dieser Wulst. Noch liegt die Schi3- 
lenscheibe ganz auf der linken Seite des Embryo's. Sie wird aus 
kleinen polygonalen ZeUen gebildet, welche jetzt schon eine deut- 
liche, durch Reagentien von ihnen abzuhebende Cuticula gebildet 
haben (Taf. 11, Fig. 20). Diese ist sehr dünn und fein punctirt; 
aber ich konnte nicht entscheiden, ob diese Punctirung der optische 
Ausdruck wirklicher Poren sei oder nicht. Zwischen diese Cuti- 
cula und ihre Bildungszellen lagert sich später der Kalk in noch 
näher zu beschreibender Weise ab. 

Auf der rechten Seite (Taf. 11, Fig. 16) erkennt man jetzt deutlich, 
dass die früher schon in Fig. 9 bemerkte Oeffnung « in einen ziemlich 
weiten Sack a führt, über dessen genauere Form jedoch nichts zu 
erkennen ist, da die Haut zu undurchsichtig, der Embryo selbst zu 
zart is, um Bedeckung mit einem Glasplättchen zu erlauben. Doch 
lässt sich wohl annehmen, dass dies die Lungenhöhle mit ihrem 
Athemloch sei , da der Eingang in die Kiemenhöhle die ganze Breite 
des Mantelrandes einnimmt, und dieser sich erst später dadurch bildet, 
dass die eben erwähnte Schalenscheibe, deren vorderer gewulsteter 
Rand den Mantelrand repräsentirt, sich allmälig um den gesamm- 
ten hintern Embryonaltheil herumschlägt. Indem sich dann der 



Mantelrand immer mehr nach vorne über den Embryo hinüberzieht, 
bildet er, — den Embryo auf der linken Seite liegend gedacht, — 
über jener Lungenhöhle eine weite Tasche, in welcher sich dann 
die Kieme bildet und an deren oberer Fläche das Endstück des 
Darmes, sowie der Geschlechtstheile liegen, die beim erwachsenen 
Thier auf einer gemeinsamen Papille an der rechten Seite des 
Mantelrandes liegen. Diese Papille bildet sich aus dem Zellenhau- 
fen d, welcher schon in ziemlich frühen Stadien etwas über die 
übrige Körpermasse des Embryo's hervorragt. 

Bald nachher tritt das Herz auf (Taf, III, Eig. 16/.), dessen ge- 
nauere Eorm jedoch, der XJndurchsichtigkeit der Haut wegen, nicht 
zu erkennen ist; man bemerkt es eigentlich nur an den Pulsationen. 
Es liegt über und etwas nach links von dem Lungensack, dicht an 
der Leberdrüse. Das Larvenherz b macht in diesem Stadium noch 
Contractionen. Die Schalenscheibe hat schon beinahe den Rand 
des hintern Körpentheils erreicht. Jetzt wachst dieser mit der Schale 
und den Athmungsorganen rasch und setzt sich immer schärfer ab 
gegen den eigentlichen Kopftheil und Fuss des Embryo's, die we- 
niger rasch zunehmen. So wie sich der Rand der Schalenscheibe 
ganz um den Hinterleib des Embryo's (Fig. 17) herumgezogen 
hat, beginnt die Ablagerung des Kalkes zwischen die oben er- 
wähnte Cuticula und die secernirenden Epidermiszellen. Der Kalk 
lagert sich zuerst in einzelnen unverbundenen amorphen Kömchen 
ab^ allmälig verbinden sie sich, je dicker die einzelnen Partien 
werden, um so deutlicher stellt sich eine krystallinische Structur 
heraus (Taf. II, Fig. 23), bis endlich, wenn der Kalk die Schalen- 
scheibe gleichmässig überzieht , — was erst iji den Fig. 24 und 25 

(Taf. III) geschieht, — die Kry stallform des Arragonits an 2 sich 

2 
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in spitzen Winkeln kreuzenden Liniensystemen zu erkennen ist. Der 
Mantelrand ist sehr dick gewulstet, wimpert stark und lässt nur 
undeutlich die Kiemen etc. erkennen , die nach Druck (Fig. 18) aus 
der breiten Kiemenspalte hervortreten ; es sind ganz einfache Aus- 
stülpungen der Haut, hohl und von einem einfachen Wimperepi- 
thel ohne innere Muskellage gebildet (Fig. 19). 

Das nächste, sechste und letzte Stadium wird durch Auftreten 
der Gehörblase und die erste Anlage der Niere bezeichnet (Fig 21). 
Leider ist jetzt schon die Muskulatur des Fusses und Körpers so 
ausgebildet, die Menge des Kalkes in der Schale so gross, dass 
man nur vage Andeutungen über die Form der inneren Organe 
erhält. Die Leber hat sich in zwei grössere Abtheilungen getrennt, 
deren eine in der Schale liegt, die andre vorne im Körper bis dicht 
vor den Mund tritt. An der linke Seite der Schale liegt das Herz d, 
dessen Form jetzt etwas bestimmter hervortritt, als im vorigen Sta- 
dium, und an der Spitze desselben, noch weiter gegen den Man- 
telrand zu, Nierenzellen, welche, wie es scheint, aus der directen 
TJmwandlmig von Epidermiszellen hervorgehen. Die Niere ist jetzt, — 
wie selbst später beim erwachsenen Thier, — wenig begränzt in ihrer 
Form; hier und da trifft man Nierenzellen, die sich als solche durch 
ihre Concretionen (Fig. 22) zu erkennen geben, ganz isolirt von 
der Masse der Niere zwischen den übrigen Epidermiszellen. Bei 
dem erwachsenen Thier findet dasselbe nur in grösserem Maasstabe 
Statt, hier ziehen sich Streifen solcher Harnsäure enthaltenden Zel- 
len von der eigentlichen Masse der Niere aus in die Leibeshöhle 
zwischen die einzelnen Organe, dem Bindegewebe folgend, in die 
Epidermis bis an die Lippen , und in verschiedene Stellen des Man- 
tels. Selbst die Zellen des Herzbeutels enthalten Harnsäure. All- 
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mälig zieht sich die zuerst auf der linken Seite des Embryo's auf- 
tretende Nierenzellemnasse c auf den Rücken und die rechte Seite 
über. Die auf der rechten Seite liegende Kieme besteht jetzt schon 
aus einer grösseren Menge einzelner Kiemenföden, die aber noch 
einen ziemlich unregelmässigen kleinen Bündel bilden. Der erste 
Ursprung der Gefasse ist der Undurchsichtigkeit der Schale wegen 
nicht zu erkennen. 

Der Fuss hat sich jetzt schon ganz von dem eigentlichen Kopf- 
theil getrennt , seine untere Fläche ist schon ziemlich breit , die hin- 
tere obere zeigt eine schwache Einschnürung, die erste Andeutung 
eines Lappens, der sich mehr und mehr vom Fussrücken trennt 
und die Büdungscheibe des Deckels abgiebt, der später auftritt, 
als alle andern Organe. In ihm liegen ein Theil des Central- 
nervensystemes / und die Gehörblasen e ; die vorderen Gehirnknoten 
liegen sehr dicht am Munde und sind von der Schlundkopfsmasse 
nicht zu unterscheiden. Die Gehörblase (Taf.IV,Fig. 26) ist oval, ihre 
Wandung wird von langen Zellen gebildet; Gehörgang habe ich 
nicht erkannt, ebensowenig Wimpern in der Blase, obgleich sich 
die Otolithen schwach bewegen. Diese treten zuerst als feine amorphe 
Körnchen auf, die sich allmälig vergrössernd, bald krystallinisch 
werden. In dem am weitesten ausgebildeten beobachteten Embryo 
enthielt die Gehörblase über 40 solcher krystallinischen Otolithen, 
die kleinen Pünktchen nicht mit gerechnet, die noch zu solchen 
werden sollten. 

Die Augenblasen treten früher auf, als die Tentakel. In dem in * 

Fig. 24 und 25 (Taf. IV, Fig. 24 von der linken, 25 von der rechten 

Seite) gezeichneten Stadium sind Augenblasen i wie Gehörblasen e , 

noch einfache Blasen ohne Linsen und Otolithen. Die Augen- 

2* 
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blasen stehen am Grunde der sehr kurzen Tentakel, welche noch 
in Pig. 21 nicht gebildet waren. Sie werden aus einer dicken klein- 
zelligen Schicht gebildet, deren Höhlung zuerst von einer völlig 
farblosen Flüssigkeit erfüllt ist. Dann tritt etwas diffuses Pigment 
(Fig. 27) an der innem Wand der Blase auf; während sich dieses 
mehrt, verdichtet sich allmälig die in der Blase enthaltene Flüs- 
sigkeit und so bildet sich die Linse als Abscheidungsproduct der 
Zellen der Blasenwand. Hat sie schon einen geringen Consistenz- 
grad, so ist sie gelblich und giebt sich leicht als Linse zu erken- 
nen durch ihre Eigenschaft , das Licht bedeutend stärker zu brechen , 
als die umgebende Zellschicht. 

Die Reibmembran bildet sich erst, wenn schon die Gehörblase 
voller Otolithen ist , die Augenblase schon eine deutliche Linse ent- 
hält; doch ist der Embryo dann schon so dick und undurchsichtig, 
dass man nichts über die nähere Form jener erkennt, während auch 
durch den leisesten Druck alle Organe gleich bis zur Unkenntlich- 
keit zerstört werden. Später als alle andern Organe tritt erst der 
Deckel auf; die Deckelscheibe hat sich in Fig. 25 g schon ganz ab- 
gesetzt, aber ein Deckel ist noch nicht vorhanden, wie ich ihn über- 
haupt niemals, auch bei den am weitesten entwickelten Embryo- 
nen nicht, gesehen habe. 

Die Schale hat schon in Fig. 25 eine vollständige Winding ge- 
macht und überdeckt jetzt schon fast die ganze Leber, von der nur 
noch ein kleines Stück nach vorne in den Kopffcheil des Embryo's 
tritt. In der Spitze der Windung hebt sich von der gelben Leber- 
masse eine drüsige Masse 9» ab, die aus bedeutend kleinern graulichen 
Zellen besteht und wohl die erste Anlage der Geschlechtsdrüse ist. 

Die Dauer der Entwickelung scheint eine ziemlich kurze zu sein. 



13 

Vom Einsammeln der Eier, welche eben gelegt schienen, bis zu 
dem in Fig. 24 und 25 gezeichneten Stadium, waren 9 Tage verflossen. 
Wie lange die Embryonen dann noch im Ei zu leben hatten , kann 
ich nicht angeben, da sie meistens in diesem Stadium starben. Doch 
war der Unterschied in der Grösse einiger weniger ausgekrochenen 
Jungen und jener Embryonen ein so geringer, dass höchtens einige 
Tage erforderlich sein konnten, um jene frühverstorbene Embry- 
onen auskriechen zu lassen. Damach würde, reichlich gerechnet, 
die Entwickelungszeit, vom Legen des Eies bis zum Auskriechen der 
jungen Ampullarien, allerhöchstens 14 Tage erfordern. 



Dieser eingehende Schilderung der Entwickelungsgeschichte von 
Ampullaria will ich noch einige Momente, namentlich in Bezug 
auf die contractilen Embryonalorgane der Mollusken, aus derjeni- 
gen andrer hier beobachteter Schnecken, hinzufügen. 

In Basilan fand ich eine lebendig gebärende Vitrina sp. Sie hatte 
immer bis höchstens 6 Eier im XJterus; das am nächsten am Eier- 
stock liegende war am wenigsten entwickelt. Der Embryo hatte 
in den späteren Phasen eine an die der Embryonen unserer Limax- 
Arten erinnernde Form und war ausgerüstet wie diese mit einer 
nur etwa die Hälfte der Länge des Fusses einnehmenden Schwanz- 
blase und einer sehr kleinen Kopf blase , welche auf dem Rücken- 
theil des Körpers lag. Der vordere Theil des Fusses zog sich nie- 
mals in rythmischer Weise zusammen, obgleich er, namentlich in 
den früheren Stadien, aus denselben histologischen Elementen be- 
stand, wie die contractile Blase. 
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In den Mangrouegebüschen der Sümpfe bei Zamboanga auf Min- 
danao lebte der linksgewundene Bulimua citrinus Brug. recht häufig. 
Nach der Purchung theilt sich, wie bei AmpuUaria^ die Zellen- 
masse in zwei Schichten. Die äussere hebt sich rasch von der In- 
nern ab und bildet schliesslich eine sehr grosse Blase, an deren 
einem Pole die Anlage des Körpers auftritt und in welche die klei- 
nere innere Dottermasse, — die Anlage der Leber, — ganz frei 
hineinragt, nur vorne in Verbindung mit der Anlage des Körpers. 
Der Embryo rotirt nicht. Die grosse Blase wird zum Mantelthdl 
des Thieres, sie trennt sich allmälig ab von dem Vorderkörper durch 
einen Wulst, der zuerst in der Mittellinie, dem Pusse gegenüber, 
als einfache Scheibe auftritt. Zwischen dieser und dem Fusse er- 
scheint in einem ziemlich späten Stadium ein sehr kleines contrac- 
tiles Organ. Der Fuss selbst bleibt gleich von Anfang an klein 
und hat keine Spur einer Schwanzblase. 

Noch mehr vereinfacht in Bezug auf die contractilen Embryo- 
nalorgane ist die Entwickelung von Vaginulus sp. {}uzmkua?)^ bei 
welcher Schnecke jegliche Spur derselben fehlt. Gleich nach der 
Furchung nimmt der Embryo eine längUch cyhndrische Gestalt an , 
an dessen einem Pole die Anlage der Tentakel und Lippen auf- 
tritt. Er rotirt nicht. Fusstheil und Manteltheil bilden sich einfach 
dadurch, dass ein längslaufender Wulst, der am stärksten ent- 
wickelt ist unter dem Kopftheil, den Embryo theilt in einen untern 
kleineren mehr platten Theil, — den Fuss, — und einen obe- 
ren grösseren stark convexen, — den Mantel. Mit dem Längen- 
wachsthum des Embryos geht die Ausbildung dieser beiden Haupt- 
partien ganz gleichmässig vor sich. Eine Embryonalschale fehlt. 
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An allen bisher von mir in diesen Inseln besuchten Orten ist 
die Paludina costata eine der gemeinsten Süsswasserschnecken. Sie 
ist, wie unsre europäische P. vmpara^ lebendig gebärend, unter- 
scheidet sich aber auf^lend von dieser dadurch , dass sich bei ihr 
die Tentakel sehr frühe bilden und zu wirklichen contractilen Or- 
ganen werden. Eudimentäre Wimpersegel, wie bei P. vivipara, 
sind nicht vorhanden. Die Contractionen der beiden Fühler wech- 
seln miteinander ab; es findet also hier dasselbe Spiel statt, wie 
zwischen Kopf- und Schwanzblase der Embryonen europäischer 
Fulmonaten. An andern Stellen des Körpers findet sich kein con- 
tractiles Larvenorgan. Zuerst erlangen diese Fühler eine verhält- 
nissmässig enorme Länge; bildet sich der Embryo weiter aus, so 
bilden sich jene zurück; die junge aus dem Ei gekrochene Schnecke 
hat kürzere Fühler, als ihre frühere Entwickelungsphasen. 

Aus der Gattung Melania habe ich eine grössere Anzahl Spe- 
cies zu untersuchen Gelegenheit gehabt. Sie sind alle lebendig 
gebärend und besitzen wahre Larven mit recht deutlich ausge- 
prägten Wimpersegeln. Gontractile Larvenorgane fehlen ganzlich. 
Die Grösse der Larven ist bei alle Species gleich, mögen die Un- 
terschiede in der Grösse der ausgebildeten Schnecken noch so gross 
sein; dagegen besitzen die kleineren Species immer nur eine sehr 
geringe Anzahl von Larven im Uterus, die grösseren eine oft un- 
zählbare Menge« 



diesen kurzen Notizen über die Entwickelung verschiedener 
Schnecken legte ich besondem Nachdruck auf die Gestalt und 
Lage der embryonalen pul^renden Organe. Man sieht daraus, 



16 

dass sie die verschiedensten Stellen des Embryoleibes einnehmen 
können; bald sind sie sehr entwickelt, wie bei Umax und Claud' 
üa, bald selbst unter den Pulmonaten gar nicht vorhanden, wie 
bei Vaginulus, oder nur sehr rudimentär, wie bei Bulimus citrinm. 
Am auffallendsten ist wohl die Umwandlung der Pühler in solche 
Embryonalherzen, wie bei Paludina costata. Bei den Melanien 
wiederum fehlt jede Andeutung solcher Organe, während doch 
Leydig bei Paludina mvipara am Fusse Contractionen bemerkt ha- 
ben will, so wie andere Beobachter selbst bei den Larven mancher 
Seeschnecken. Bei Bons, Polycera und EoMia erwähnt Gegen- 
baur solcher (rhythmischer?) Contractionen am Velum und am Fusse; 
Vogt ähnlicher am Fusse der Larven von Actaeon. Doch muss 
ich bemerken, dass sich aus diesen Angaben noch nicht schliessen 
lässt, ob diese Contractionen in der That pulsirende, — solche zum 
Umtreiben des Blutes bestimmte, — oder vielleicht blosse Contrac- 
tionen der Musculatur waren. Auch ich sähe an denselben Em- 
bryonen , welche solche Larvenorgane deutlich ausgeprägt besassen , 
z. B. Vitrina sp., fast an allen Körperstellen Contractionen und 
Ausdehnungen, die sich aber immer als nicht rhythmische Bewe- 
gungen der Innern Musculatur kundgaben. In der obenerwähnten 
grossen die eigentliche Dottermasse umhüllenden Blase der Em- 
brvonen von Bulimus citrinus bildet sich nach und nach ein sehr 
schönes Netz solcher anastomosirender Muskelfasern, wie sie Ge- 
genbaur so genau von Limax beschreibt, ohne dass jedoch wirkliche 
rhythmische Contractionen auftreten. Btter und da ziehen sich al- 
lerdings diese Fasern zusammen, dem dann natürlich Expansion 
folgt; oft häufen sich diese Erscheinungen und so glaubt man leicht 
ein specifisch contractiles Embryonalorgan zu sehen, wo man nichts 
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weiter hat, als Bewegungen der Musculatur. Diese mehren sich 
mit dem Alter des Embryo's, also mit der grösseren Ausbildung 
der Musculatur, während die contractilen Organe sich immer mehr 
zurüekbilden, je älter der Embryo wird, obgleich sich die Muscu- 
latur in diesen Organen ebenfalls weiter ausbildet. Der Unter- 
schied in diesen zwei Arten von Contractionen wird leicht deutlich, 
wenn man Embryonen mit sehr beschränkten Embryonalherzen und 
ausgebildetem Fusse vor sich hat, wie z. B. Ampullaria^ oder solche 
wo, wie bei Vitrina sp., die eigentliche pulsirende Blase nur die 
Hälfte des grossen Fusses einnimmt. Bei dieser letzteren hörten 
die eigentlichen Pulsationen dort auf, wo die Blase vom Fusse ab- 
gesetzt war; und unabhängig von diesem zog sich der vordere Theil 
des Fusses von Zeit zu Zeit zusammen, jedoch unregelmässig und 
in einer Weise, die lebhaft an die das Kriechen vermittelnden 
Contractionen des Fusses der Schnecken erinnert. 

In obigen Zeilen nannte ich diese Organe oft Embryonalherzen. 
Gegenbaur will ihnen, ausser der Function, das embryonale Blut 
in der Leibeshöhle zu treiben, auch noch die einer Kieme zuer- 
theilen; eine gewiss zu rechtfertigende Annahme, wenn er nur 
damit ausdrücken will , dass diese Organe dort , wo sie stark aus- 
gebildet sind, wie bei lAmax^ Clausilia und anderen, wichtiger sind 
für die Eespiration als die übrigen Hautstellen. Doch halte ich 
aus mehreren an anderem Orte zu beschreibenden Gründen ihre 
Bedeutung als der bluttreibender Organe für die vorwiegende, selbst 
bei solchen Embryonen, die eine grosse Schwanzblase besitzen. 



So aphoristisch auch die hier anhänglich mitgetheilten Beobach- 
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tungen sein mögen, — ein Mangel der darin seine Erklärung findet, 
dass ich vor Schreiben dieses Aufsatzes meine sämmtlichen auf den 
Anhang bezüglichen Zeichnungen und Notizen nach Europa gesandt 
hatte, ich also aus dem Gedächtniss schreiben musste, — so zeigen 
sie doch schon, wie voreilig man häufig in Europa zu Werke geht, 
wenn man aus der Entwicklung einer Schnecke auf die andrer ihr 
nahestehender schliesst. So gehören ohne Zweifel Paludina costafa 
und vioipara in dasselbe Genus, ihre Organisation ist wesentlich 
übereinstinmiend , und doch liegt in ihrer Entwickelungsweise eine 
ungeheure Verschiedenheit, die sich selbst in der Entwickelung 
der innem Organe, wie ich an anderem Orte ausführlich darlegen 
werde, kundgiebt. Dieselbe Bemerkung gilt aber auch für die 
Organisation mancher Thiere, die man bisher nur in Spiritusexem- 
plaren zu untersuchen Gelegenheit hatte, und bei welchen man oft 
Organe annahm, die gar nicht vorhanden waren, oder andren Deu- 
tungen beilegte, die sich bei der Untersuchung der lebenden Thiere 
als durchaus willkührliche heraussteUen mussten. So lieben wir es, 
mit raschem Urtheil aus einzelnen Beobachtungen gleich zu verall- 
gemeinem , Deutungen häufen wir auf Deutungen , bis das Gebäude 
künstlich vollendet, in seiner Pracht dasteht — und über Nacht 
zusammenbricht; die wenigen sicher gelegten Grundsteine einzig 
unverrückt. Künstliche Stützen suchen es zu halten; es gelingt 
eine kurze Zeit und schon schwört alle Welt „in verba magistri" — 
bis ein glücklicher — oder unglücklicher? — Zufall uns von der 
Höhe herabreisst, in die wir uns hinaufschwindelten und uns lehrt 
„dass wir Nichts wissen können." 



ERKLÄEUNG DER TAFELN. . 



Alle Figaren, mit Aasnahme von Fig. 1^ nach der Camera geaseichnet; Nachet's 
Ocular No. 1, Objectiv No. 1 (für die Fig. 2 4, 11, 16, 17, 19, 23 Objectiv N«. 8) 
mit eingeschobenem Tabus. 
Taf. I. Fig. 1. Eierhaufen in nat. Gr. 

Fig. 2 a. Ungefurchtes, ebengelegtes Ei aus der Hülle genommen, 
Fig. 2 b. Zoosperm. 
Flg. 8. Furchungsstadinm. 

Fig. 4 — 6. Erste Anlage des Embryo's, a. Anlage des Fasses, b. des 
Embryonalherzens, e, des Kopfwulstes, d, des Afterwulstes. 
Dieselben Bachstaben bezeichnen dieselben Theile in alle folgenden 
Stadien. 
Fig. 7. a. Dem Wulst a gegenüberstehender Zellhaafen. 
Fig. 8 — 10. a. Athemloch, §. Anlage des Enddarm's, /. des Schlund- 

kopfes, Schlundes und Gehirnes, e. Schalenscheibe. 
Fig. 11. Zellenlage des Zapfen c, stärker vergrössert. 
Taf. II. Fig. 12, 13. /. Zelliges wulstiges Band am Kopftheil des Embryo's, 

Analogon des Wimpersegels der Kammkiemerlarven. Die sonstigen 
Bezeichnungen wie in Taf. I. 
Fig. 14 i. Schmaler Muskel, der das Embryonalherz in zwei Theile 

theilt, sonstige Bezeichnungen, wie früher. 
Fig.. 16 e'. Mund, a' Lungenhöhle. 

Fig. 16 a. Fuss, b. Embryonalherz, d. letzter persistirender Zellhaufen, 
Anlage der Papille, an welcher After und Oeschlechtstheile 
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aasmünden 9 a. Athemlich, a Lungenhöhle,/. Herz; A. Muskel 
des Embryonalherzens. Man sieht (fle schon ziemlich grosse 
Schalenscheibe durchschimmern. 
Taf. in. Fig. 17. Die Schalenscheibe hat sich schon herumgeschlagen und der 

Mantel rand als dicker Wulst schon etwas über den Embryo 
herübergezogen. 

Fig. 18. Erste Anlage der Kiemen. 

Fig. 19. Dieselben stärker vergrössert. 
Taf. U. Fig. 20. Cuticula der Schalenscheibe (zu Fig. 17). 
Taf. ni. Fig. £1. Die Schale hat sich noch weiter herübergezogen, der Fuss 

schon deutlich abgesetzt, a. Athemloch, i. Herz, c. Erste 
Anlage der Niere, d, durchschimmernde Kieme, e, Gehör- 
bläschen, /. hinterer im Fusse liegender Theil des Central- 
nervensystemes. 

Fig. 22. Nierenzelle mit harnsauren Concretionen. 

Fig. 2f3. Erstes Auftreten des Kalkes in der Schale. 
Taf. IV. Fig. 24. Bezeichnungen, wie in Fig. 21. g. Deckelscheibe,^. Tentakel, 

«. Augenblase, k. Schlundkopf. 

Fig. 25. Bezeichnungen wie in Fig. 21 und Fig. 24. L Mund, n. Leber, 
m. Anlage der Geschlechtsdrüse, p. Canal im Innern der Niere , 
der sich nach vorne zur rechten Seite des Embryos verliert, 
auf die linke Seite hinübei tritt, um sich dem Herzen zu nä- 
hern , 0. Papille am Mantelraude, an welcher After und Oeff- 
nung der Geschlechtstheile sich finden. 

Fig. 26. Gehörblase mit Otolithen. 

Fig. 27. Anlage des Fühlers und der Augenblase. 
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